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am SWorgen feines StobeêtageS gefdjrieben Ijatte. ÜRrtr einige gittrigc SSorte :

,,£)rbnen ©ie, bitte, toaê gu orbnen ift. Seben ©ic lnoïyt unb madjett ©ic
3Dr ©liicf!"

21m Stadjmittag ï)attc id) ein längere ltnterrebung mit bent ©Jireïtor.
(Snbe berfetben toar, bag er mid) bon meinem Montrait entbanb unb

mid) fofort entließ. SUS er mid) gut Smr geleitete, fagte er:
„©efien ©ie, ber Xotc tjat'ê beffer toie urtfereincr! 3d) toar and) mal fo

'n geuerfoipf, ber unbebingt gut 33iiï>ne tootttc. füteinc gamilie gtoang mid),
nad) alter Xrabition öffigier gu toerben. 3d) tourbe es unb bertor mein
Vermögen burd) eigene @d)itlb. Unb bann — ©ie feljen'S ja — bin id)
©djaufgieler getoorben. Sebcn ©ie toot)I!"

@r brad) îurg ab unb ging in§ Scebengimmer.*)

Cisli sd)lid)i über d'Strasse, D'ßlöggli lütet übers Stettli.
Und i weiss nüd, was i will, { ïirli tönt's i d'JTbigrue.
Eustig gabt's in allne Hasse, j rangsam sdilüfi i mis Bettli,
3 mim Iferzli isd> es still, Und i lose trurig zue,
Und es d)Iagt und cblcpfet sd>wer: Und i d)ebr mi bin und ber:
Wenn i nu dibeime war! ' Wenn i nu dibeime war!

Srüntli luegt mer na mis Scbätzli
Us em Räbmli a der Wand,
Winkt mer anes Sd>atteplälzli, —
Und es Cropfli fallt uf d'Rand,
Und dann truckt's mi erst reebt schwer:
Wenn i nu dibeime war!

(Stnft fd)mantt, ^ürid?.

3)as imgefioceriß ©efdifeifif utuf [fie dFcaaenarßelf.
Son ©tien Keç.

(ftortfefenng.)

tpinbert man burd) ©djujjgefetge bic grauen, gu arbeiten, tjeijjt e§ tociter,
jo ïonnen fie itjre Einher nidjt berforgen, fonbern biefe fommen anftatt
beffen in bie gabtif. ®ie. tpilfe in bem letzteren gälte ift überaus einfadj:
abfoluteS 23erbot aller Ä'inberarbeit unter 15 3nE)ren! fpinbert man bic
grau burd) ©djuiggefeige, atfc Stnforberungen eincS SerufSgtoeigcS gu er=

füllen, fo toixb, fjerfgt eS tociter, bie golge bie, „baff nidit bie grauen in bem

2ht§ „3 id god", ffirgäfjtungcn Bon ipaut Sirdbboff, Sommtfftonêôerfag Boit ©ebr.
Seemann & So., 3ürtd). 3r. 3.50. — ©er iit 3ürid) tebenbe, uod) febr jugenbïidje Serfaffev bat
in biefem Saubdjcn, baë gum großen ©eile eigene ©rlcbniffe in ïiinfilevifdj gefdjloffetter ©arftefluug
entbäft, ißroben etne§ fcfjöuen ©aleitteê abgelegt, bad fid) im Seib m'e in ber grenbe audfetuit; eilt
anfebnlicbeë ©tiirf' Bon jenem §nmor, ber bic SBelt mit ibrcit ©bifanen überminbet, ift bem 33er*
faffer eigen. @d)Iid)tc, frifdje ©figgen unb ©efdjidjten and Berfdjicbenen Sebenëtagcn, aufdjautid),
gemeffen im 2ht§fcrud:, alle eine getuiffe ©icfjertjeit in ber Shtienfübruitg öerratenb.
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am Morgen seines Todestages geschrieben hatte. Nur einige zittrige Worte:

„Ordnen Sie, bitte, was zu ordnen ist. Leben Sie Wohl und machen Sie
Ihr Glück!"

Am Nachmittag hatte ich ein längere Unterredung mit dem Direktor.
Das Ende derselben war, daß er mich von meinem Kontrakt entband und
mich sofort entließ. Als er mich zur Tür geleitete, sagte er:

„Sehen Sie, der Tote hat's besser wie unsereiner! Ich war auch mal so

'n Feuerkopf, der unbedingt zur Bühne wollte. Meine Familie zwang mich,
nach alter Tradition Offizier zu werden. Ich wurde es und verlor mein
Vermögen durch eigene Schuld. Und dann — Sie sehen's ja — bin ich

Schauspieler geworden. Leben Sie Wohl!"
Er brach kurz ab und ging ins Nebenzimmer.^)

Heimweh.
Lisli Schlichs iider â'Sttssse, o'SIöggli lütet übe« Stettli.

llnck i weiss nüä, was i will, ?irli tönt's i â'Tlbigrue.
Lustig gaht's in allne Sasse. Langsam schlüii i mis kettli,
Z mim Herüli isch es still, llnâ i lose ttmig 7ue,
llnct es chlagt unck chloptet schwer: llnâ i chehr mi hin unâ her:
wenn i nu äiheime war! ' wenn i nu âiheime war!

Ullntli luegt mer na mis 5chstali
lls em llshmli a âer wanâ,
winkt mer snes Schatteplstali, —
llnâ es Lrêptli lallt ut â'hanâ,
llnâ âann truckt's mi erst recht schwer:
wenn i nu âiheime wär!

Das aagekoreae OeMM mill à àaenaàik.
Bon Ellen Key.

(Fortsetzung.)

Hindert man durch Schuhgesehe die Frauen, zu arbeiten, heißt es weiter,
so können sie ihre Kinder nicht versorgen, sondern diese kommen anstatt
dessen in die Fabrik. Die Hilfe in dem letzteren Falle ist überaus einfach:
absolutes Verbot aller Kinderarbeit unter 15 Jahren! Hindert man die
Frau durch Schutzgesehe, alle Anforderungen eines Berufszweiges zu er-
füllen, so wird, heißt es weiter, die Folge die, „daß nicht die Frauen in dem

Aus „Zickzack", Erzählungen von Paul Kirchhofs, Kommissionsverlag von Gebr.
Leemann à Co., Zürich. Fr. 3.50. — Der in Zürich lebende, noch sehr jugendliche Verfasser hat
in diesem Bändchm, das zum großen Teile eigene Erlebnisse in künstlerisch geschlossener Darstellung
enthält, Proben eines schönen Talentes abgelegt, das sich im Leid w e in der Freude auskeimt; ein
ansehnliches Stück von jenem Humor, der die Welt mit ihren Chikanen überwindet, ist dem Ver-
fosser eigen. Schlichte, frische Skizzen und Geschichten aus verschiedenen Lebenslagen, anschaulich,
gemessen im Ausdruck, alle euie gewisse Sicherheit in der Linienführung verratend.
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SBeruf gefdfiißt tuerben, fonbern baß bcr tBeruf gegen bie grauen fcpüßt".

pier ift bie Sï£>ï)ilfe feinerer, aber getuiß nid)t untnöglicp, tuenn nur ber

geinte Seil ber traft, bie jeßt in ben SDienft ber Agitation für bie „freien"
ArbeitSredjte ber grau gefteltt tuirb, gu i£»rer AuSbilbung für bie Arbeits»

gebiete, bie fid) für fie eignen, üertoenbct iui'trbe. Aber felbft toenn baS nid)t

gefdjiept, bringt bie ©djußgefeßgebung it)r eigenes torrettiö mit fid), guerft
tuirb immer geflagt, bag ber fBeruf burd) bie ©tpußgefeßgebung untergeben

müffe; aber neue SMpoben unb IDtafdjinen tnerben erfunben, bie bie billige
lebenbc traft erfeßen. @o tlagen oft bie ©efipüßten felbft, baß fie ötonomißß

unter bem ©cpitp leiben, aber eine längere Erfahrung geigt ipnen, luie burd)

bie Sßed)feltuirfnng, bie nun glnifd)en allen gaïtoren ber gkobuttion ftatt=

finbet, bie borübergepenben SJtißberpältniffe ausgeglichen tuerben. ®aS um
feplbare Littel, bie burd) bie ©cpußgefefee berurfad)te ArbeitSlofigïeit ber

grauen gu pinbern, liegt fcbod) in ben fdjon jeßt in Arbeiterprogrammen
perbortretenben gorberungen eineS „fftecptS auf Arbeit für bie ArbeitSlofen"
unb eineS geiuiffen SRinimallopneS für alle Arbeit. ®ieS, neben bem 9tor=

malarbeitStag — morin bie Stacßtruße unb bie ©onntagSrupe inbegriffen

ift — ben betfdjiebenen ©cpußgefeßen, ber Unfatt» unb AlterSberficperung,

finb bie £>auptmomente für bie fcpließlid)e Söfung ber Arbeiterfrage für
grauen tuie für Scanner. SiS biefe giele errreicE)t finb, gilt nod) immer für
bie grau tuie für ben SJiann SiuSfinS UrteilSfprud) über ben mobernen gm
buftrialiSmuS, ber baS tuaprpaft iKenfißlicße im SOtenfißen tötet. „SBir fabrü
gieren," fagt er, „alleS, außer tuir!Iid)en 3ftenfd)en; tuir bleichen SaumtuoEU

ftoffe, pärten unb berebeln ©tat)!, raffinieren Quder, formen fßorgellan unb

brüden fßücßer. Aber einen eingigen lebenbigen ©eift gu raffinieren, gu re=

formieren unb gu berebeln, baS fällt niemals in unfere fßrofitberedmungen!"
®ic grauen ber Arbeiterflaffe müffen febocp fo tuie bie SKänner, bis auf

lueitereS bie Seiben leiben, bie ©efapren tragen, fid) bem gtuang untertuerfen,

ben bie ©olibarität in bem großen tampfe mit fid) bringt. ®iefe Sebingum

gen finb bie eingigen, burd) bie grauen tuie SJlänner fid) ergeben tuerben, teils

burd) eigenen gufammenfdjluß, teils burd) bie AuSbeljnung beS immer mepr

anerïanntcn ©runbfaßes: baß bie ©efeüfißaft gefeßgebenb bie ArbeitSber»

bältniffe iprer SJcitglieber gu beftimmen pabe, mit bem giele, burd) menfipem

toürbige Arbeits» unb SebenSbebingungen ein gefünbereS, ftärtereS unb fd)ö=

nereS ©efd)Ied)t perangubilben.
AlleS greift ineinanber in bem einigen treiSlauf. —
®ie unorganifierte, mittelmäßige unb barum fcplecpt entlopnte Arbeit

ber grau uerriugert bie ArbeitSlöpne unb ArbeitSgelegenpeiten ber Sftänncr;

bie gabriïarbeit maöpt bie grau untauglitp gur güprung eineS ^auSpalteS,

untauglid) gu ipren miitterlidien fßflitpten. gu bem ©eraffel, ber £iße unb

ber ©ejagtpeit bcr gabriten tuerben bie Sterben unb mit ipnen bie feineren

©efiiple aufgerieben. ®ie grau berliert riid)t nur bie recpte £>anb, fonbern
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Beruf geschützt werden, sondern daß der Beruf gegen die Frauen schützt".

Hier ist die Abhilfe schwerer, aber gewiß nicht unmöglich, wenn nur der

zehnte Teil der Kraft, die jetzt in den Dienst der Agitation für die „freien"
Arbeitsrechte der Frau gestellt wird, zu ihrer Ausbildung für die Arbeits-
gebiete, die sich für sie eignen, verwendet würde. Aber selbst wenn das nicht

geschieht, bringt die Schutzgesetzgebung ihr eigenes Korrektiv mit sich. Zuerst

wird immer geklagt, daß der Beruf durch die Schutzgesetzgebung untergehen

müsse; aber neue Methoden und Maschinen werden erfunden, die die billige
lebende Kraft ersetzen. So klagen oft die Geschützten selbst, daß sie ökonomisch

unter dem Schutz leiden, aber eine längere Erfahrung zeigt ihnen, wie durch

die Wechselwirkung, die nun zwischen allen Faktoren der Produktion statt-

findet, die vorübergehenden Mißverhältnisse ausgeglichen werden. Das un-

fehlbare Mittel, die durch die Schutzgesetze verursachte Arbeitslosigkeit der

Fraueu zu hindern, liegt jedoch in den schon jetzt in Arbeiterprogrammen

hervortretenden Forderungen eines „Rechts auf Arbeit für die Arbeitslosen"
und eiucs gewissen Minimallohnes für alle Arbeit. Dies, neben dem Nor-

malarbeitstag — worin die Nachtruhe und die Sonntagsruhe inbegriffen

ist — den verschiedenen Schutzgesetzen, der Unfall- und Altersversicherung,

sind die Hauptmomente für die schließliche Lösung der Arbeiterfrage für
Frauen wie für Männer. Bis diese Ziele einreicht sind, gilt noch immer für
die Frau wie fiir den Mann Ruskins Urteilsspruch über den modernen In-
dustrialismus, der das wahrhast Menschliche im Menschen tötet. „Wir fabri-
zieren," sagt er, „alles, außer wirklichen Menschen; wir bleichen Baumwoll-

stoffe, Härten und veredeln Stahl, raffinieren Zucker, formen Porzellan und

drucken Bücher. Aber einen einzigen lebendigen Geist zu raffinieren, zu re-

formieren und zu veredeln, das fällt niemals in unsere Profitberechnungen I"

Die Frauen der Arbeiterklasse müssen jedoch so wie die Männer, bis auf

weiteres die Leiden leiden, die Gefahren tragen, sich dem Zwang unterwerfen,
den die Solidarität in dem großen Kampfe mit sich bringt. Diese Bedingun-

gen sind die einzigen, durch die Frauen wie Männer sich erheben werden, teils

durch eigenen Zusammenschluß, teils durch die Ausdehnung des immer mehr

anerkannten Grundsatzes: daß die Gesellschaft gesetzgebend die Arbeitsver-

Hältnisse ihrer Mitglieder zu bestimmen habe, mit dem Ziele, durch menschen-

würdige Arbeits- und Lebensbedingungen ein gesünderes, stärkeres und schö-

neres Geschlecht heranzubilden.
Alles greift ineinander in dem ewigen Kreislauf. —
Die unorganisierte, mittelmäßige und darum schlecht entlohnte Arbeit

der Frau verringert die Arbeitslöhne und Arbeitsgelegenheiten der Männer;
die Fabrikarbeit macht die Frau untauglich zur Führung eines Haushaltes,

untauglich zu ihren mütterlichen Pflichten. In dem Gerassel, der Hitze und

der Gejagtheit der Fabriken werden die Nerven und mit ihnen die feineren

Gefühle aufgerieben. Die Frau verliert nicht nur die rechte Hand, sondern
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aucÉ) bag rerf)te iperg für bag gamilienleben. ®ie untauglichen grauen er=

fifllrerert bem Spanne bag heiraten, unb mit bem Qolibat fteigt feine Sterb=

lid)ïeit. ®ie niebrigen SÖl)ne — ober Seiten fret Srbeitglofigïeit — bebingen

fd)Iecï)te 2M)nungen unb JHeiber unb fchlecpte ©rnäl)rung ; bie abgeplagte

ober untaugliche genu ift nid)t imftanbe, ©uteg aitg bem ©eringen gugu=

bereiten, bag ber Stann rnoglidjermeife berbient. 2lu§ all bem resultieren

Xruuïfucht unb Sïranïheitcn. Surd) biefe unb anbere llrfadjen, gugleicf) mit
ben fd)on bargelegten, entartet bie Sebôlïerung ber gabriïbiftriïte, in ber re=

publiïanifd)en Scptoeig nid)t meniger alg in bem abfolutiftifdgen Sufjlanb.
@g ift allerbingg toa^rfcbjeinlicf), baff eine Srbeitgeinfdjrânïung in man=

•dien gälten red)t fühlbar merben ïann, fomohl für bie aïïeinftefjenbe grau mie

für bie gamilie. §lud) bie ©infdjrânïung ber Äinberarbeit ïann fief) ja im

Slnfang unangenehm fühlbar mad)en. SIber all bag ift borübergehenbeg Übel,

für bag man bag fîorreïtib finbet, fobalb man erft flar gefehen hat, in mel=

d)er Sichtung ber gortfepritt beg ©angen fid) betoegt! SDiefer gortfdjritt
toählt getoohnlicl) bie gidgadlinie. 2Bag barüber entfd)eibet, ob eine geiü

meilige greiljeitgbegrengung ben gortfepritt förbert ober niept, ift, ob man,

meint fid) ber Slid bon ben gnbibibuen ober ïleinen ©ruppen gum ©rof$en

©angen menbet, finbet, baff biefeë geminnt, — baff in guïunft bie ^rei^eit
unb baê ©lud aller burd) bie bori'tbergehenbe greipeitgeinfcpränümg erhöht

merben mirb.

gft eg in anberen Sebenëûerpâltniffen eine gered)te Segel, baff, mer fid)

inë «Spiel begibt, bag Spiel ertragen muff, fo finbet biefe Segel ïeine Sntoem

bung auf feneg fepr graufame (Spiel, bag man bag Seben nennt, unb in bag

mir ung nid)t mit unferem Söillen begeben. Sie Einher haben bag Sed)t, nidjt

für bie gehler unb Irrtümer ihrer ©Itern leiben gu müffen. SBie biefeg

Seiben in febem galle ber Sigparmonie in einer (Spc am beften bermieben

loerben ïann, bag gu éntfdjeiben, ift bie Sßribatfadie ber eingelnen SSenfcpen.

2ßie id) fchon bargelegt habe, mirb bie Seränberung ber Sitten in Segug auf

bie Srt, baë Sllter unb bie Stotibe ber ©pefdjliefjung ber fidjerfie, langfam gm

nehmenbe Scpup ber Einher fem. Surd) eine ernftere Stuffaffung feiner Sluf=

gäbe alg eineg ©efcpleiptgmefeng mirb eg alg ein Serbredjen betrachtet merben,

menu bag junge Sfßeib feine iperfon freimütig mifjpanbelt, fei eg burcp Übern

treibung im Stubieren ober im Sport, burd) Schnüren ober Säfcherei bon

Sûfjigïeiten, burcp Sauchen ober anbere ftimulierenbe SSittel, burch Sacpt--

machen ober fdjranïenlofeë Arbeiten unb all bie taufenb anbern llnberbeffer»

iidjïeiten, mit benen biefe oft fo einnchmenbcn Sörinnen fich an ber Sor=

fepung ber Satur berfünbigen — big biefe ein für allemal bie ©ebulb mit

ihnen berliert.
Son ben ©efetlfd)aftggefetgen aber mug man forbern, bah fie bie unfrei--

mulligen Serbrechen ber äöeprlofen gegen tpre meibliche Satur htnbern.

Sag ift bie greffe grauenbefreiunggarbeit, neben ber atleg anbere relatib
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auch das rechte Herz für das Familienleben. Die untauglichen Frauen er-

schweren dem Manne das Heiraten, und mit dem Zölibat steigt seine Sterb-

lichkeit. Die niedrigen Lohne — oder Zeiten der Arbeitslosigkeit — bedingen

schlechte Wohnungen und Kleider und schlechte Ernährung; die abgeplagte

oder untaugliche Frau ist nicht imstande, Gutes aus dem Geringen zuzu-
bereiten, das der Mann möglicherweise verdient. Aus all dem resultieren

Trunksucht und Krankheiten. Durch diese und andere Ursachen, zugleich mit
den schon dargelegten, entartet die Bevölkerung der Fabrikdistrikte, in der re-

publikanischen Schweiz nicht weniger als in dem absolutistischen Rußland.
Es ist allerdings wahrscheinlich, daß eine Arbeitseinschränkung in man-

chen Fällen recht fühlbar werden kann, sowohl für die alleinstehende Frau wie

für die Familie. Auch die Einschränkung der Kinderarbeit kann sich ja im

Anfang unangenehm fühlbar machen. Aber all das ist vorübergehendes Übel,

für das man das Korrektiv findet, sobald man erst klar gesehen hat, in wel-

cher Richtung der Fortschritt des Ganzen sich bewegt! Dieser Fortschritt

wählt gewöhnlich die Zickzacklinie. Was darüber entscheidet, ob eine zeit-

weilige Freiheitsbegrenzung den Fortschritt fördert oder nicht, ist, ob man,

wenn sich der Blick von den Individuen oder kleinen Gruppen zum Großen

Ganzen wendet, findet, daß dieses gewinnt, — daß in Zukunft die Freiheit
und das Glück aller durch die vorübergehende Freiheitseinschränkung erhöht

werden wird.
Ist es in anderen Lebensverhältnissen eine gerechte Regel, daß, wer sich

ins Spiel begibt, das Spiel ertragen muß, so findet diese Regel keine Anwen-

dung auf jenes sehr grausame Spiel, das man das Leben nennt, und in das

wir uns nicht mit unserem Willen begeben. Die Kinder haben das Recht, nicht

für die Fehler und Irrtümer ihrer Eltern leiden zu müssen. Wie dieses

Leiden in jedem Falle der Disharmonie in einer Ehe am besten vermieden

werden kann, das zu entscheiden, ist die Privatsache der einzelnen Menschen.

Wie ich schon dargelegt habe, wird die Veränderung der Sitten in Bezug auf

die Art, das Alter und die Motive der Eheschließung der sicherste, langsam zu-

nehmende Schutz der Kinder sein. Durch eine ernstere Auffassung seiner Auf-
pabe als eines Geschlechtswesens wird es als ein Verbrechen betrachtet werden,

wenn das junge Weib seine Person freiwillig mißhandelt, sei es durch Über-

treibung im Studieren oder im Sport, durch Schnüren oder Näscherei von

Süßigkeiten, durch Rauchen oder andere stimulierende Mittel, durch Nacht-

wachen oder schrankenloses Arbeiten und all die tausend andern Unverbesser-

lichkeiten, mit denen diese oft so einnehmenden Törinnen sich an der Vor-

sehung der Natur versündigen — bis diese ein für allemal die Geduld mit

ihnen verliert.
Von den Gesellschaftsgesetzen aber muß man fordern, daß sie die unfrei-

willigen Verbrechen der Wehrlosen gegen ihre weibliche Natur hindern.

Das ist die große Frauenbefreiungsarbeit, neben der alles andere relativ
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untoidjtiçj ift. Sabutdj, baft fie bas nidjt einfeuert, luerben bie gegenwärtigen
Stefträfcntanten ber $rauenfad£)e reaïtiortâr gegen bie ©ntoicïlmtg, toäftrettb
fie felbft mit biefeni 9®ort alle biejcnigen begeidjnen, bie betonen, baft ber ein»

gige Seeg, auf benr bie grauenfrage in ihrer ©efamtljeit gelbft Werben ïann,
bie fogiale llmgefialtnng ift, in ber bie ©cftuftgefeftgebnng ein mitWirïenbeS
SKoment bitbet! (©cçiufs folgt.)

ß?hmg=#ari8 im jftutnmnbiL
10,000 Milometer int ïfutomobil! 2)aS toar ein geflügeltes SBort am

10. Slnguft 1007, als gürft Sorgftefc, ber ©ftroft eines uralten italicnifdjen
GtefeblcdfteS, mit feinen gWei Steifebegleitern, bent (Sftauffeur ©ttore @itij=

Scipione Borghefe.

garbi nnb bent ©djriftftcller Suigi Sargini bon ber 3lntomobil=2Bettfat)rt
geling—ifkiriS nadj 60 Sagen als (Srfter in ber frangöfifdjen ,$3aufttftabt an=
langte. ®iefer Sag bractjte bie Söfnng eine# problems, baS für unfere mo=
berne Multur nnb bie fragen beS internationalen SkrfehrS bon Weittragenber
Sebcutung ift. SaS SCutomobil führte bamit ben SeWeiS, baft eS, unabhängig
bon ber langfamen inegebanenbcn Sâtigïeit ber Sîenfcben, faft feine £inber=
niffe unb ©rengen ber §öfte ober Siefe fennt, baft cS bielmcftr unter ber
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unwichtig ist. Dadurch, daß sie das nicht einsehen, werden die gegenwärtigen
Repräsentanten der Francnsache reaktionär gegen die Entwicklung, während
sie selbst mit diesem Wort alle diejenigen bezeichnen, die betonen, daß der ein-
zige Weg. ans dem die Frauenfrage in ihrer Gesamtheit gelöst werden kann,
die soziale Umgestaltung ist, in der die Schutzgesehgebnng ein mitwirkendes
Moment bildet! (Schluß folgt.)

Oeking-Oans im Automobil.
Ui.OtX) Kilometer im Automobil! Das war ein geflügeltes Wort am

lt>. August l!>t>7, als Fürst Borghcfe, der Sproß eines uralten italienischen
Geschlechtes, mit seinen zwei Reisebegleitern, dem Chauffeur Ettore Guiz-

zardi und dem Schriftsteller Luigi Barzini von der Nutonlobil-Wettfahrt
Peking—Paris nach M Tagen als Erster in der französischen Hauptstadt an-
langte. Dieser Tag brachte die Lösung eines' Problems, das für unsere nio-
derne Kultur und die Fragen des internationalen Verkehrs von weittragender
Bedeutung ist. Das Automobil führte damit den Beweis, daß es. unabhängig
von der langsamen wegebauenden Tätigkeit der Menschen, fast keine Hinder-
nisse und Grenzen der Höhe oder Tiefe kennt, daß es vielmehr unter der


	Das ungeborene Geschlecht und die Frauenarbeit [Fortsetzung]

